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LUuNgs, die das moderne deutsche Staatskirchenrecht durch diese seine Arbeit
erfahren hat; dankbar se1n. Lista
Dıas, Patrick N Vielfalt der Kirche IN der Vielfalt der Jünger, Zeugen und Diener.

Miıt einem Votrwort VO: L' isser’t H00 Okumenische Forschungen,
hrsg. NO Hans Küng und Joseph Katzınger, I, 2) Gr. 80 (408 5 Freiburg 1. Br
1968, Herder.
Im Frühjahr 1962, wenige Monate VOL Eröfinung des 1L Vatikanischen Konzils,

warf Hans Küng in einer Quaest1o disputata die rage nach den ‚„„‚Strukturen der
Kirche‘“‘ auf. IBERN uch WAar bewußlit auf die vorauszusehenden Diskussionen des
Konzils über Wesen, Sendung und Verfassung der Kirche hın entworten und
behandelte VOTL Jlem das Verhältnis der Latilen ZU Amt SOWwle das Verhältnis des
Petrusamtes den andern Amtern in der Kıiırche. In seinem fünf Jahre spater
herausgegebenen systematischen Werke Karche.. der ekklesiologischen
Abt der VO: ihm mitherausgegebenen Reihe ‚„‚ÖOkumenische Forschungen‘‘, oriff
Küng die Frage nach den Strukturen 1ICU und systematischer auf. Die Vielfalt der
Charismen 1n der Kırche kam L1U. stärker in den Blick und wurde als wesentlicher
Grundzug der Kıirche aller Zeiten herausgestellt. Kıne umfassendere biblische
Begründung dieses Ansatzes schlen erwünscht, die erneuerte Sicht der
Kırche eingehender aus den Quellen entwıickeln und zugleich den ökumenischen
Dialog über die Perspektive des Amtes in heutiger katholischer Sicht befruch-
te  5 Kın Schüler VO'  - Hans Küng, der jJunge indische Theologe DPatrick Dias,
hat sich dieser Aufgabe in der u11l vorliegenden Studie, seiner erwelılterten Disser-
tation der Tübinger katholisch-theologischen Fakultät 1m Il der genannten
ökumenischen Reihe, unterzogen.

Aus den verschiedensten Gründen ist die ‚, Vielfalt ine Forderung des
Selbstverständnisses der Kirche“‘, w1e 1im ersten 'e1l seiner EeLWAa: langen Kın-
leitung ausführt: die katholische Kirche selbst hat auf dem IL Vatikanıschen
Konzil ihre Pluralıtät 1CU entdeckt,wie sich LWA in der neuen Betonung der (Orts-
kirchen un in dem Versuch der positiven Integrierung der jungen Miss1ions-
kirchen als voller Gliedkirchen zeigt. Diesem Prozel der Diftlerenzierung steht
auf nichtkatholischer Seite ein Prozeß der Integration bis Kirchenzusammen-
schlüssen und der Gründung des Weltrates der Kirchen gegenüber — einer Integra-
t1on, die allerdings ihtre Tanz charakteristischen tenNzen aufweilist: die bisher schon
erreichte und die noch erreichende Eıinheıit kann 11UT ine Einheit in Vielfalt
se1n. Schließlich fordert uch die heute positivere Sicht der nichtchristlichen Re-
lıg10nen, der stärker den positiven Beıitrag der Religionen ZuUur vollen
Gotteshetrschaft geht, SsSowle die Begegnung mit der heutigen pluralistischen, welit-
gehend arelig1ösen Welt 1ne difterenziertere Struktur der Kirche entsprechend
den kulturellen Räumen und gesellschaftlichen Gegebenheiten.

Kın solcher Pluralismus, führt der Verf. 1im eil seiner Einleitung aus, wird
uch VO: Neuen Lestament selbst gefordert. „Freiheit gegenüber den 'TIradı-
tionen‘“‘ 56) insoweit S1e bedingt sind durch bestimmte kulturelle Gegebenheiten
der abendländischen Kultur; MU. sich aartcCil mMi1t AA HEUE ‚cdier Tradition‘ un!
ihrer Vielfalt‘‘ (58) Der ntl Kanon selbst, stellt 1m Anschluß VOTL allem

Käsemann und Küng fest, zwingt u11ls ZuUur Anerkennung einer reichen Vielfalt
verschiedener, selbst gegensätzlicher theologischer Systeme und Interpretationen
des Christusgeheimntisses bereits in den Anfängen der Kirche, die 11149  . nıcht, w1e
der Verf. Detz und Schnackenburg vorwirft, rasch in einer höheren Einheıit
zusammenführen darf. (Schon hler se1 jedoch auf die Notwendigkeıit hingewlesen,
dabei sechr SOrSgSsamı die guaestio facti prüfen, bevor inanl mit Käsemann LWa mit-
einander unvereinbare Positionen innerhalb des ntl Kanons annımmt. Die Vot:=
liebe Käsemanns, für jede theologische Rıichtung innerhalb des ine eigene
kirchliche Gruppe anzunehmen, ist ebenso bekannt w1e heiß umstritten!)
möchte in seiner Studie freilich niıcht VO: der im hetvortretenden Vielfalt
der Einzelkirchen ausgehen, sondern VO: der ‚, Vielfalt der Jünger, Zeugen un
Diener“‘ 1n den Einzelgemeinden, VO' daher den Pluralismus als Postulat des

aufzuzeigen. Eın solches Verfahren hat nach i1hm den Vorteıil, kein festes
Kirchenbild vorauszusetzen, das U, den Blick für die wahre Vielfalt verstellen
würde (79) Außerdem lasse ine Untersuchung über die Vielfalt der Jünger,
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Zeugen und Diener innerhalb der Urkirche die lebendige Vielftalt christlichen
Lebens und Charismas 1n den Anfängen der Kıirche konkreter hervortreten (S0)Der Hauptteil über die ‚, Vielfalt der Jünger, Zeugen und Diener“‘ wendet sich
zunächst der Vielfalt der Berufungen Z Dienst der Gottesherrschaft 1im

Der Ruf Jesu SE Nachfolge ergeht in ine je verschiedene S1ituation hinein.
Das gilt schon für die Sanz spezifische relig1öse Situation Israels MI1t selinen reli-
&1ösen Traditionen, ber ebensosehr für die einzelnen Gruppen in Israel wI1ie
schließlich uch für die ZUr Nachfolge gerufenen einzelnen Menschen. 1NS1-
stiert statk darauf, daß die Nachfolge sich 1m Grunde gerade in den Lebens-
faumen vollziehen muß, 1n denen der je einzelne steht Durch den Widersprucheines großen Teiles VO: Israel kommt ZUT: Herausbildung der spezifischenJüngerschaft. Allerdings ware nach ein Mißverständnis, die Schaffung der
Jüngergemeinde als Institution oder Sar die Gründung einer ‚„‚Kirche‘‘ als sStrfengJuridisch verstandenen Verbandes als in der ursprünglichen Absıcht Jesu gelegenerklären Im Ergrifiensein durch die Gottesherrschaft sollen vielmehr die
Jünger Zeugnis für die Macht dieses eschatologischen Ereignisses ablegen. Dem-
gemäß ist uch die Kıirche en Zeichen der Wirksamkeit, der Glaubwürdigkeitder Gotteshertrrschaft 1n ihrem ‚Daß‘ un ,W1e‘ €& Als solches ist S1Ee keines-
WCSS ein menschliches Gebilde. Aber die Frage, „Ob“ un! ‚, wie‘““ Jesus die Kıirche
gegründet habe, verliert nach gegenüber dieser Grundfunktion der Jünger-gemeinschaft Gewicht Durch die Auferstehung Jesu wird die Jünger-Z Zeugenschar. Damıiıt entsteht uch die „ Kirche:‘ 1m eigentlichen inne des
Wortes 1m Gegenüber SA alten Israel. Freilich mMu. uch hier der grundlegendeAspekt gesehen werden, nämlich das Zeugnis für die N1U:  w} 1n ihren Kräften wirk-
Samnle Gotteshertschaft ein Zeugnis, das in jJe verschiedener WeiIise VO EıinzelnenWwI1ie den Gemeinschaften abgelegt wird. Nıcht primär 1m Amt und uch nicht 1m
Kult möchte die Eınheit der Kıirche verankert w1issen (die kultische DeutungVO:  = Taufe und Eucharistie scheint i1hm verfehlt : vgl 147 ED sondern 1m geme1n-Zeugnis für den Auferstandenen und seine eschatologische Gegenwart,das sich dann uch in Taufe und Kucharistie, ber daneben uch in der Mannı1g-faltigkeit der kirchlichen Dienste un CharisINE:  a} manıifestiert. Die tenzen derUrkirche nach außen, speziell Z Judentum, s1ıeht in gewlsser Weise als nochfließend a ja INnan mMu. nach ihmo ehrlich die Frage stellen, ob nıicht orund-sätzlıch mehrere eschatologische Gemeinsc
nebeneinander denkbar sind (vgl 143),

haften verschiedener Ausprägungdie 1Ur durch die genannten Elemente deseschatologischen Zeugnisses und der eschatologischen Gegenwart Christ1 1IN-mengehalten werden. Das Problem des Amtes wird VO: dieser Frage zunächstund mit den Worten umschrieben: ‚„ Welche innere Struktur hat diesekonstituierte Gemeinschaft, und welche Aufgaben und Dienste kommen den mitSonderberufung und -auftrag Ausgestatteten ?“
Die zwelite Hälfte des Hauptteils geht dieser Frage nach der innetren Strukturde kirchlichen Gemeinschaft als Vıelzahl VO:  m Jündem nach. Methodisch darf nach hler n1

ZCLI, Zeugen und 1enern nach
cht VO'  - dogmatischen Vorstel-lungen spaterer Zeiten ausS  SC werden, Iso twa VO der nachapostolischenKirche mMit ihren Amtern und deren unbestritte1G Führungsrolle im Leben der(emeinden. Vielmehr ist mit AÄAutotren WI1e C ampenhausen, Käsemann,Schürmann und Küng VO: der Vielfalt der Chariısmen und Dienste in derneutestamentlichen Gemeinde auszugehen.Kine grundle

noch unmıit
gende Funktion für die Kirche aller Zeiten haben alle diejenigen,

hen Jesus.
telbar teilhatten Leben un: Sendung des irdischen und Oster-

alle ine Funktion für Isr
erster Stelle sind hier die Zwölf CNNCN, denen nach VOT

der agel zukommt, wIlie Zurücktreten dieses trelises miteginnenden Heidenmission sehen ist. Aus ihnen ragt Petrus heraus, dernach VOT allem in seiner Zeugenfunktion für den Auferstandenen, ber uchfür vergebende Kraft, Bedeutung für alle Zeiten besitzt vgl 181) Nebenden Z.wölf
Frauen, ihre

ben ber uch die anderen Jünger des irdischen JeESuSs, uch die
steht die SC

leibende Bedeutung für die Zukunft. Diesen einmaligen Diensten
Gemeind

har derer gegenüber, die stärker das Gesicht der nachösterlichen
standenen

bestimmen. Da sind die postel, selbst noch verknüpft mit dem aufer-
1irn un! ZuUuUr Sendung für Christus ausgesondert, Je nach ihrer beson-
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deren Art un Berufung, ob sich L1U!:  . Paulus, den Heidenapostel, Barnabas
imnit seiner heilsgeschichtlichen Vermittlerrolle zwischen uden- und Heidenge-
meinde, oder Jakobus, den Herrenbtruder der Spitze der judenchristlichen
Jerusalemer Urgemeinde, handelt. Da sind die Propheten, die für die neutESTA-
mentlichen (GGemeinden sowochl Matthäus wıie ILukas (in der Apostelgeschichte)
wı1ie uch besonders Paulus kennt. Ihnen entsprechen nach 1n der Apoka ypSC
die „‚ Zeugen Jesu. (Freilich verm1ßt L11a hier WwI1e uch schon vorher ine g-
AUCITC biblische Begrifisbestimmung des AZeugen“.) Eın kleiner Exkurs macht
auf die Bedeutung des Prophetischen für die Kıirche Her Zeiten aufmerksam
(260 J Hier spuürt iMa  w} den Küng-Schüler! Im übrigen ist das Prophetische für

keineswegs ein Einzelprivileg, sondern vielmehr ein Grundelement der Kirche,
wenn sich uch in einigen Irägern besonders manıfestieren kann 239 f.) Neben
den Propheten haben uch die Lehrter in den neutestamentlichen Gemeinden 1ine
herfvorragende Stellung, nıcht 1Ur be1 Matthäus, sondern uch be1 Paulus und 1in
den Pastoralbrieten. Stärker den Gemeindegründungen beteiligt sind die
Evangelisten, denen VOTL 1Tem die „Sıeben (SOg. ‚‚Diakone“‘) gehören. Bewußt
ITST jetzt und damıit der Atufzählung VOT allem be1 Paulus folgend spricht
VO: den ‚‚ Vorstehern und Hıirten‘‘. Die Aufgabe des ANVorstehetrs: be1 Paulus,
sowen1g WI1r darüber wissen, scheint nach VOL allem ein „Dienst” DSEWESCIHL
se1n. Wenn 1n Kor 16,16 dazu aufgerufen wird, den Vorstehern unterta: se1n,

ware ‚„‚überinterpretiert und uch mißverständlich, wollte 1114:  a darın ine
Unterwerfung gegenüber der amtlich konstitulerten Autorität hineinzulesen VCI-
suchen‘“‘ Dies erg1ibt sich für VOFL allem 4A4US der Schwierigkeit, spezifische
Funktionen für die ‚ Vorsteher: aufzuweilsen, wI1ie aus der Tatsache, daß die Mah-
NUNS, einander untertan sein, uch den Gemeindemitgliedern der paulinischen
Gemeinden unte: sich golt

In verschiedenen Gemeinden nehmen uch die ‚„Erstlinge ine Vertrauens-
un Verantwortungsstellung ein  o eitere Abschnitte behandeln die
‚„Eguümeno1‘“ und die ‚„„‚Presbytero1°”. Die Kınsetzung VO:  m ‚„ Altesten‘‘ durch Paulus
wırd uns nicht VOiNl ihm selbst, sondern NuUur VO: Lukas berichtet und scheint be1
diesem ein Versuch der Versöhnung der judenchristlichen mit der heidenchrist-
lichen Verfassungsfortm DSCWESCIL se1n vgl 201 f An ihrer Stelle Einden sich
in den heidenchristlichen Gemeinden zunächst ‚„„episkopol1““ und ‚‚diakono1°®, un
TST die nachapostolische eit kennt die dreitache Stufung des Amtes. Vorsicht
MU. nach walten be1 der Identifizierung der Episkopen mMit den Apostel-
schülern vgl 308) Auch sind S1e nicht allein die Nachfolger der ersten Zeugen
211 f Dieselbe Warnung VOL Einseitigkeit wiederholt sich be1i den Dıakonen

Z den verschiedenen charismatischen Diensten gehören uch die ‚‚Erbar-
menden‘“, die heiligen Schriftsteller U, o iI1, Alle diese verschiedenen Charismen,
ZU Dienst gegeben, haben ihre Fülle in Christus (250

Den Abschluß des Buches bildet e1in Kapitel über die ‚, Vielfalt der Jünger,
Zeugen un: Diener als bleibende Struktur der Kirche‘‘. Nach Paulus bildet die
Kıiırche den e1b Christi, der 1LUFr in der Vielfalt der verschiedenen UOrgane funk-
t10NSs- und lebensfähig ist. Damıit ist 7zweifellos nicht 11Ur ine historische Aussage
getroflen, die Paulus LWa Nur für die Kıiırche seiner elit ausspräche. Die Kirche
bedarf vielmehr dieser Fülle der Gaben un! 1enste. S1e als (3anze wacht und
urteilt uch über die einzelnen Gaben kraft des Geistes, der ihr verliehen ist, wı1ie
ebenfalls be1i Paulus deutlich wird Wenn einzelne Funktionen in ihr
besonderer Bedeutung gelangen, darf doch der Blick auf das Ganze, dessen
Dienst S1e berufen sind, n1ıemals verlorengehen. ‚„„‚Nachdem die ersehnte Wieder-
kunft des Herrtn ausblieb un der eschatologische Drang entwich, mußte die
Kirche sich in e1it und Geschichte einrichten und die sozlologischen Lebensfor-
inen annehmen, die Z Kinbürgerung in der betrteffenden Gesellschaft erforderlich

Hierzu gehören insbesondere die mter der Vorsteher, Verwalter
kultischen Beamten (zum etstenmal bei ]gnatius VO: Antiochien die 3_Ämter-
Ordnung: Kpiskopen, Diakone und Presbyter). Verfehlt ware jedoch ange-
sichts der bewiesenen strukturellen Vielfalt der Kirche aus der Faktizıtät dieser
Entwicklung ine normative, exklusive un für immer gültige Ordnungsform und
Gestaltwerdung der Kirche ableiten wollen, als ob darın das Geheimni1s der
Kirche un! ihre Verwirklichungsmöglichkeiten erschöpft wären‘‘“ Eıine
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Neubesinnung der Kirche auf ihtre vielfältige Sendung mMusse sowohl VO' ihrer in
der Schrift grundgelegten Vielfalt wı1ie VO:  5 den heute gegebenen ‚„„vielfältigen
Gegenwarttsformen der Kirche in der Welt‘“ ausgehen

EKs ist unmöglıch, hler auf NS Raum uch 11ULr auf einen eil der Fragen
gründlicher einzugehen, die D.s Studie aufwirft. Pa bejahen scheint dem Rez
nıcht 11U7r das Grundanliegen, sondern uch der neutestamentliche Ansatz des
Buches., W1e in den etzten Zeilen se1nes Buches selber schreibt, wird 1ne
Neubesinnung über die „„Strukturen der Kıiırche‘‘ freilich nicht 11U7r VO: einer
Rückkehr Zzu Neuen Testament, sondern uch VO:  } einer Reflexion über die Auf-
gaben der Kirche 1in ihren verschiedenen Bereichen heute auszugehen haben
Beide Ansätze lassen sich durchaus miteinander verbinden, ja verlangen Og
nach gegenseitiger Ergänzung. Um seiner Aufgabe gerecht werden, hat
1ne uülle neutestamentlicher Llexte berücksichtigen gehabt. Daß ine solche
Arbeit dann stärker VO:  - Sekundärliteratur abhängig bleibt, ist Nur natürlich.
die Gefahren einer solchen Abhängigkeit wurde oben schon beiläufig hingewlesen.
Die Schwierigkeit der behandelten Fragen bringt mit sich, daß einigen EeNTt-
scheidenden Punkten der Studie Unschärfen bleiben, auf die hiler noch einge-
gangen werden soll Die Schwierigkeit betrifit das Verhältnis der Kirche ZUrr
Welt Ist die Kirche wirklich 1Ur ‚‚Zeichen der Wirksamkeit, der Glaubwürdigkeitder Gottesherrschaft in ihrem Daß‘ und ‚Wie?- vgl 119 en en Ist S1e nicht
nach Ostern uch das JTor ZUr Gottesherrschaft, Iso mehr als ein Zeichen, das
auf etwas VO  w} sich Verschiedenes hinweist”? Mit der Tendenz RS die Kirche
stärker in die Welt hineinzuintegrieren, hängt wohl uch seine Ablehnung der
kultischen Deutung VO'  H Taufe und Eucharistie inmen vgl 147 U, oben).Hier müßte begrifflich stärker geklärt werden, w as un: Kult versteht, 7zumal
sich ine ein eschatologische Deutung dieser beiden Hauptsakramente schon
nach dem wohl nıcht durchhalten läßt Auch müßte gENAUCK herausgearbeitetwerden, Was unte der Befähigung aller Glieder der Kirche ZU Vollzug der
Christus bezeugenden Handlungen und damit uch der Sakramente versteht
(vgl 143) Kıine Z7zwelte Schwierigkeit betrifit die Einheit der Kirche. Die FrageDıs scheint berechtigt, ob nıcht be1 grundsätzlicher Einigung über die eschatolo-
oische Zeugenfunktion der Kıirche und die Grundakte ihres Zeugnisses (zTaufe und Kucharistie) strukturverschiedene kirchliche Gemeinschaften mMi1t
gegenseitiger Anerkennung denkbar sind (vgl ebd.) Problematisch bleibt L1UrL,ob hier die hierarchische Spitze und Zusammenfassung einfachhin ausgeklammertwerden kann. Damıiıt hängen die beiden etzten Schwierigkeitenn. Ge-wıiß ist die Rolle des Amtes im Laufe der Kirchengeschichte stark betont, ja über-betont worden. Aber ebenso gew1ß ist, daß uch 1n den paulinischen Gemeindennıcht eintachhin tfehlte und doch wohl uch nıcht einfach auf die Funktion VO:Gemeindedienern teduziert werden kann, die Schluß der Reihe der Charismenuch noch gerade ben erwähnen sind. Das legt schon die Aufschrift des Ph1-lipperbriefes nahe, die die ‚„„Episkopen‘“‘ mit den ‚„„‚Diakonen‘‘ als die oftenbarallgemein anerkannten Leiter der Gemeinde nn Auch ware untersuchen,welche Konsequenzen sich aus der Verbindung der paulinischen Gemeinden mi1itPaulus selber für das paulinische Amtsverständnis ergeben. Eıine letzte Unschärfebetrifft das Petrusamt. Wie oben schon angedeutet, stellt be1i seliner Petrusinter-pretation stark das Zeugnis des Petrus für den vergebenden un auferstandenenHerrn in den Vordergrund. Andere Funktionen des Petrus werden dadurch nichtgeleugnet, vielmehr eigens erwähnt, bleiben ber Wwas verschwommen. Zusam-menfassend wird die Funktion des Petrus LWa wI1ie tolgt umschrieben: ‚<Pefrus:der Stein des Anstoßes und els der Kıirche, ist Zeuge und BeweIls dieser tealenGefahr der Sünde und des Abfalls und hat als solcher ine fundamentale Bedeu-tung für die Kirche aller Zeiten. Er erfüllt daher ine Funktion, die immer wiederder Kırche und für die Kirche wahrgenommen werden muß Als der aus derSünde Gerettete, beständig auf d1 Gnade und ihre unbesiegbare Macht Ange-wlesene, durch die Uffenbarung des Vaters Erleuchtete und dadurch Jesus alsChristus Bekennende, kurz als deK3INIMMeEr VO' seinem Herrn Getragene ist dastelsenfeste Füundament der Kirche‘“‘ Hier liegen zweitellos wertvolle Ansätzefür e1in tieferes Verständnis des Petirusamtes, Das juridische Element wird edi-mensioniert, ist allerdings 1n Gefahr, völlıg einnivelliert werden. Die eigent-
Q * 115



BESPRECHUNGEN

liche Intention 13 ist hier allerdings weniger 1ine dogmatische als 1Ne praktisch-
kirchliche, w1e Schluß des Petrus-Abschnittes selber Sagt ‚„„‚Sowen1g Iso
die fundamentale Stellung des Petrus für die Kirche und 1in der Kırche als Jesus-
wldr1ig bestritten werden kann, sSOowen1g darf das Fels-sein des Petrus als Konzen-
tration aller 1n der kirchlichen Gemeinschaft wahrzunehmenden Aufgaben VeEeLI-
standen werden. Kırche als Gemeinschaft der Jünger, Zeugen und Diener hat
ihren Existenzgrund in der eschatologischen Sendung Jesu und ist nıcht 1TST
durch die Aussage in Mt 1 » 18—19 als Kirche gestiftet worden‘‘ EKıine
weitere theologische Klärung des Amtes und speziell des Petrusamtes 1in der
Kıirche wird heute allgemein als vordringlich angesehen. Es ist das unbestreitbare
Verdienst Dıias’, hlerzu MS biblische und orundsätzliche Anregungen in einer
ucCN, erwelterten Perspektive gegeben haben, uch WCC1111 der Natur der
Sache entsprechend viele Fragen oftenbleiben mussen. Beutler,
LCongar, Yves M"J) P, L/’ecclesiologie du Haut Moyen Axge De SaINF Gregoire

[e Grand Ia desunion enIre Byzance ef Rome 80 (420 > Parıis 1968, du ertf.
Die Ekklesiologie des Hohen Mittelalters beschreiben, Iso die VO
bis wa ZUr Miıtte des ( könnte VO': vornherein als ein unfruchtbares und

jedenfalls rtecht schwieriges Unterfangen erscheinen. IDDenn die Systematisierung
der Theologie ist in dieser Epoche des Übergangs VOIL der Patristik ZUT Scholastik
noch nıcht weıit vorangeschritten, und die Werke der einzelnen Theologen, 7ıımal
die aus der Karolingerzeit, versprechen kaum ine reiche Ausbeute. "Irotzdem hat
sich der bekannte französische Ekklesiologe AauUusSs dem Dominikanerorden diese
Aufgabe gewagt und S1e uch das sSe1 bereits OFrWCRZCNOININECI Hand eines
immensen Matert1als uch ZuUur Zufriedenheit gelöst. Es ist geradezu erstaunlich
sehen, wıie hler AaUuSs der FKülle der Lexte un der ebenso reichlich beigegebenen
einschlägigen Liıteratur, wobel die deutschsprachige ine führende Raolle spielt,
ein lebendiges ild VO'  . der Kirchenvorstellung des Hohen Mittelalters entsteht.
Als besondere Vorzüge selen noch hervorgehoben, daß bel1 den vielen Detailan-
gaben die ogroßen Lintien sichtbar werden un daß durch die Einbeziehung der
ostkirchlichen I _ ıteratur uch der ökumenische Aspekt se1in Gewicht erhält.

Die Einteilung des Stoffes 6ı nicht, wI1ie I1L19:  n hätte erfwarten können, die
sStreng chronologische, sondern ine mehr systematische. In dre1i ogroben Ideen-
kreisen wırd das 'LThema behandelt: Die Kirche in sich selber (Begriff der
Kirche und die dazu verwandten Bilder; die Kirchen, der Episkopat und der
tömische Primat; die Regelung des kirchlichen Lebens der römische Primat und
die Kıirche in der Sicht VO'  H Rom her 61—246) Der Gegenpol für die Kıirche
1m weltlichen Bereich Quellen dieser politischen Theologie; Zweiheit in der Eın-
heit verschiedene Momente in der Verwirklichung und begrifflichen Fassung des
Verhältnisses zwischen den beiden Funktionen; Religiöse Natur und sittliche
Eigenart der königlichen Gewalt; Überordnung und Unterordnung der beiden
Gewalten: 249—323). Der ÖOsten, seline Übereinstimmung 1in der Ekklesiologie
mıit Rom und dem Westen und die entsprechenden Dıfferenzen (Kıirche als Ge-
heimnis; Außeres Leben der Kirche, so7z1al und Juridisch ; Gemeinschaft der
Kirchen: 324—-393). Am Schluß folgen wel Register (Table des princiıpaux termes
P notlons ecclesiolog1iques, Index des 11LO1I11S c1tes: 395—415), WwI1e ine Einführung,
Angabe der Quellen und der häufig zitierten Arbeiten vorangcegangeln sind (9—-56
Mit diesen Stichworten allein kann jedoch kaum ine Übersicht über den Ge-
samtınhalt des Werkes gegeben werden. Innerhalb des Lextes selber oder uch in
den ausführlichen Anmerkungen inden sich zuweilen noch Zusätze oder og
exkursähnliche Abschnitte, die kirchengeschichtliche oder theologische Sonder-
fragen im Anschluß das Hauptthema besprechen. Davon sSe1 hier eigens ein
Anhang („,Appendice“‘‘) erwähnt, der VOTL allem den deutschen Leser interessieren
dürfte, weil unte: dem 'Titel ‚„Rapport germanıque‘” den Einfluß der ermanı-
sierung auf Christentum un Kirchenvorstellung darlegt und dabe1i uch auf die
Ihesen eingeht, die untfe dieser Rücksicht Pıfenne; Stutz; Jungmann,

Haller, Gmelin E1 .9 e1In jeder auf seine Weise, aufgestellt haben (308-317).
Be1 der Menge des Gebotenen versteht sich VO': alleın, daß hier un!: da klei-

LICTEC Ergänzungen oder UL, uch Berichtigungen möglich sind Der etf£. hat ja
uch selbst schon ine 11 Seite 1m NSCH Kleindruck 57) mit ‚‚Addenda’”
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